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88 DIE BERNER WOCHE

gewefen. 's ift traurig, wenn ein Vater an feine Rinder
gelangen mufe. 21ber icft tann iefet nicht anhe»ts, unb ihr

Bundespräsident Jakob Stämpfli (1820—1879).

oerfpracht mir's beilig, mir bie Hälfte des 3infes oom
Sftutteroermögen su lauen. 9tun wollt itjr mir mit einem

Silage altes nehmen."

(gortfeßung folgt.)

:—— ». „

'

3akob 6tämpfli.
3um Ijunbertften ©eburtstag, 23. Februar 1920.

Ces war am 17. SJtai 1879. ©in langer Drauersug,
wie Sern nur wenige gefehen bat, geleitete bie Werblichen
Ueberrefte eines großen 9Jtannes, oon 3atob Stämpfli, 3ur
lebten SRube auf dem 23 rem g artenfr iebbof. D ie 23 er tier
Siebertafei intonierte bas -ewig fdjöne „O mein fleimnt»
lanb!". Unb bann bielt 23unDesrat Dr. Sebent feine feßone
©ebächtnisrebe, in welker er in trefflieber SBeife den größten
fchme^erifchen Staatsmann bes 19. 3abrt)underts würbigte.
Veffer als mit der ©haralteriftit, bie SBelti oon 3atob
Stämpfli entwarf, tonnten wir unfern ffiebächitnisauffaß nid)!
eröffnen. „2ßir fteben am ©rabe bes bebeutenbften potiti»
fdjen Vtannes, ben 23ern beroorgebracb! bat feit feiner 9îe=

generation unb oielleicbt nod; feit nie! längerer 3eit. Sitte
©igenf (haften, bie oereinselt feßon manchen über bas gewöhn»
liebe 9tioeau hmaus3ubeben imftanhe wären, fanben ficht

traftoereint in Stämpfli 3ufammen. ©ine gan3 ausgefpro»
(bene Sichtung 3U ben Sntereffen bes allgemeinen öffentlichen
Hebens, eine natürliche Steigung 3" politifchem. Streben unb
flanbetn, eine hohe 3nteIIigen3, eine gewaltige Rraft bes
SBittens, 9Jhtt unb edler ©brgei3, eine gan3 mertwiirbige
gühlung mit ber Seele bes Solfes unb Deren innern Vor»
gängen, ein fdjarfes Urteil, ein hohes 9Jiaß oon Vbantafie
unb ein eminentes ©ebächtnis, energifche 2trbeitstraft unb
Hüft: Das altes, oerbunben mit einem feften, 3UoerIäffigen
©baratter, einer patriotifeßen Seele, einem offenen unb ge=
raben Sßefen unb einer gan3 befonbern Hirt ooltstümlithen
Seins unb 2ßefens: bas altes wirtte 3ufammen, um Stämpfli
3U einem Staune 31t maihen, welcher lange ats Stern erfter
©röße an dem potitifchen Gimmel Verns unb ber ©ib=
genoffenfehaft geglän3t hat- Die rabitate Va/ctei hatte in

ihm einen güßrer, wie eine Vartei nicht fo leicht einen swejten
finden tann." Stationatrat grei fpraeß u. a.: „Das Schwei»
3eroott glaubte in Stämpfli fid) felbft, fein eigenes 3d), 3U
ertennen; bas Sdjwerçerûolt erbtiette in Stämpfli oertörpert
unb oerwirtlicht altes, was in feiner Vottsfeele lebt an 3öf)ig=
teit unb Rraft unb ©ntfcßloffenbeit, an Stot3 unb Drob.
3n Stämpfli ertannte bas Sott feinen ureigenften Seprä»
fentanten, feine eigene Vottsfeele. Unb nod): mehr als bas:
3atob Stämpfli hatte einen hoben Segriff oon ber ©bre
unferes flanbes unb oon ber Unabbängigteit besfelben."

3atob Stämpfli war ein Seetänber. 3m tieinen Sßeiter
3an3enbaus, am Sübabhang bes Vudjeggbergs, in ber
©enternde 2ßengi, 21mt Vüren, gelegen, fteht fein ©eburts»
haus, âter erblicfte er am 23. Februar 1820 bas flicht ber
2Bett. ©r wuchs in febr einfachen, recht befcheibeneu 23er»

bättniffen auf. Die ©Itern Stämpftis befaßen ein mittet»
großes Vauerngut. Der junge 3afob mußte mit feinen
©efeßwiftern tüchtig 3ugreifen, umfomehr, als ber Sater
frühe ftarb unb feine großen ©lüdsgüter 3urüdließ. ©r
befueßte bie Srimarfchule bes Ortes, entwicEelte fetjon früh
einen großen Herneifer, tiare 2Iuffaffungsgabe unb eine jet»
tene SBittenstraft. Starrer S(ßärer=SpengIer in Sßengi,
beffen erflärter fliebling 3atob Stämpfli war, war Der

erfte, ber bie großen ©eiftesgaben bes Hnaben erfannte unb
feinen 23ilbungstrieb nach: Rräften förberte. ©r war es auch:,

ber fpäter Stämpfli ben Vefucß ber flohfetjute ermögtichte.
Urfprüngtich hätte 3atob Stämpfli ein Sferbehärtbler wer»
ben fotten. ©s wirb berichtet, baß er als 3wölfjäbriger Rnabe
mutterfeelenatlein nach- Haufanne wanderte, nur mit ïnappent
Seifegetb oerfeben, um ein Vferb 3U taufen, ©r führte ben
elterlichen 2Iuftrag denn auch 3ur 3ufriebenbeit aus. 21ber

Sferdebändter wurde er nicht- Der Schute enttaffen, oer»
brachte Stämpfli ein 3aßr bei einem Sauern in ©ortebert,
um gran3öfif<b 3U lernen. 3n batter Rnecßtearbeii oerdiente
er fid) feinen VMfibtanbaufentbalt felbft. 3m grüßting 1836
wurde- 3atob tonfirmiert und trat bei 2Imtsgerid)tsfchreiber
graueßiger in Vüren als flebrling ein, wobt auf Serwenduitg
oon Starrer Schärer. flier fteltte er fid); ausge3eichuet. Sehen
ben 23ureauftunbert war er unabtäffig befchaftigt, bie Huden
feiner mangelhaften Sitbung aus3ufütten. tagtäglich ftand
er, Sommer unb Sßinter, nach- oerbürgten 3eugniffen um
4 Uhr auf, um bie brei erften SOtorgenftunben feiner 28eiter»
bitdung widmen 3U tonnen, ©r trieb flauptfächtiih: ®efd)id)ie,
©eograpbie, Hiteratur und Sechtslebre. ©in ^rübauffteber
ift Stämpfli übrigens jeittebens geblieben. 23ei feinen Stu»
dien tarnen ihm fein riefiges ©ebächtnis und bie tiare 2luf»
faffung fefjr 3uftatten. Stan wurde auf den 3üngting auf»
mertfam, beförderte Stämpfli am 1. 3anuar 1839, neun3ehn»

jährig, 3um 21udien3attuar. Sein flebrmeifter fing an, ihn
bei febmeren gälten um feinen 9tat au3ugeben.

3m 3ahre 1840 30g 3atob Stämpfli auf die flo.chfdjute
in 23ern, um ftchi juridifd)en Studien 3U widmen, ©r wuröe
ber Schüler bes geiftoolten Srofeffors Sßitbetm Snett, jenes
deutfdjien gtüchttings, ber in ben Diesiger 3abren des teßten
3abrbunderts den bemotratifchen Staatsgebanten in die
empfänglichen flehen der jungen Stubenten oerpflanste.
Stämpfli ging 3U ihm in Senfion, wurde nadjwärts fein
Schwiegerfohn, lernte hier auch den fpätern Ständerat unb
Schwager 9tiggeter tennen. ©ottbelf bot Snett einmal einen
3ugenbo-erderb er genannt, ihm oorgebatten, er mache ben

flörfaat 3ur Drinfftube. 2i.uf jeden galt hielt fiel) Stämpfli
alten ftudentifeßen ©rseffen fern, wenn er auch: einer fröhlichen
©efetligteit nidjt abhold war. Said ragte er traft feines
Silbungswiltens, feiner 2Iuffaffungstraft, unter feinen Stit»
ftudenten heroor. So errang er 1842 bei einer Sreisaufgabe
einen erften Sreis über: „3ft der Staat 3ur Seförderung
der törpertichen, geiftigen unb fittlidjen Sitbung feiner ©lie»
der oerpflicbtet? 2ßetd)e ©ren3en hat biefe 23erpflichtuitg
und wie find die daraus abjuleitenbert ©rundfäße in den
Serfaffungen einiger größerer Rantone der Schwei aus»
gefprochen und in ihren Verwaltungen ausgeführt worden?"
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gewesen, 's ist traurig, wenn hin Vater an seine Kinder
gelangen muß. Aber ich kann jetzt nicht anders, und ihr

kunaezprSîiâent Zakod SlSwptll (1820—187S).

verspracht mir's heilig, mir die Hälfte des Zinses vom
Muttervermögen zu lassen. Nun wollt ihr mir mit einein
Schlage alles nehmen."

(Fortsetzung folgt.)

>»>! >. .»»» ^ 7 ^3»»»

Zakob Stämpfli.
Zum hundertsten Geburtstag, 23. Februar 1920.

Es war am 17. Mai 1879. Ein langer Trauerzug,
wie Bern nur wenige gesehen hat, geleitete die sterblichen
Ueberreste eines großen Mannes, von Jakob Stämpfli, zur
letzten Ruhe auf dem Bremgartenfriedhof. Die Berner
Liedertafel intonierte das ewig schöne ,.O mein Heimat-
land!". Und dann hielt Bundesrat Dr. Schenk seine schöne

Gedächtnisrede, in welcher er in trefflicher Weise den größten
schweizerischen Staatsmann des 19. Jahrhunderts würdigte.
Besser als mit der Charakteristik, die Welti von Jakob
Stämpfli entwarf, könnten wir unsern Eedächtnisaufsatz nicht
eröffnen. „Wir stehen am Grabe des bedeutendsten politi-
schen Mannes, den Bern hervorgebracht hat seit seiner Re-
generation und vielleicht noch- seit viel längerer Zeit. Alle
Eigenschaften, die vereinzelt schon manchen über das gewöhn-
liche Niveau hinauszuheben imstande wären, fanden sich

kraftvereint in Stämpfli zusammen. Eine ganz ausgespro-
chene Richtung zu den Interessen des allgemeinen öffentlichen
Lebens, eine natürliche Neigung zu politischem. Streben und
Handeln, eine hohe Intelligenz, eine gewaltige Kraft des

Willens, Mut und edler Ehrgeiz, eine ganz merkwürdige
Fühlung mit d-er Seele des Volkes und deren innern Vor-
gängen, ein scharfes Urteil, ein hohes Maß von Phantasie
und ein eminentes Gedächtnis, energische Arbeitskraft und
Lust: Das alles, verbunden mit einem festen, zuverlässigen
Charakter, einer patriotischen Seele, einem offenen und ge-
raden Wesen und einer ganz besondern Art volkstümlichen
Seins und Wesens: das alles wirkte zusammen, um Stämpfli
ZU einem Manne zu machen, welcher lange als Stern erster
Größe an dem politischen Himmel Berns und der Eid-
genossenschaft geglänzt hat. Die radikale Partei hatte in

ihm einen Führer, wie eine Partei nicht so leicht einen zweiten
finden kann." Nationalrat Frei sprach u. a.: „Das Schroff-
zervolk glaubte in Stämpfli sich selbst, sein eigenes Ich zu
erkennen; das Schweizervolk erblickte in Stämpfli verkörpert
und verwirklicht alles, was in seiner Volksseele lebt an Zähig-
keit und Kraft und Entschlossenheit, an Stolz und Trotz.
In Stämpfli erkannte das Volk seinen ureigensten Reprä-
sentanten, seine eigene Volksseele. Und noch mehr als das:
Jakob Stämpfli hatte einen hohen Begriff von der Ehre
unseres Landes und von der Unabhängigkeit desselben."

Jakob Stämpfli war ein Sseländer. Im kleinen Weiler
Janzenhaus, am Südabhang des Bucheggbergs, in der
Gemeinde Wengi, Amt Büren, gelegen, steht sein Geburts-
Haus. Hier erblickte er am 23. Februar 1820 das Licht der
Welt. Er wuchs in sehr einfachen, recht bescheidenen Ver-
Hältnissen auf. Die Eltern Stämpflis besaßen ein Mittel-
großes Bauerngut. Der junge Jakob mußte mit seinen
Geschwistern tüchtig zugreifen, umsomehr, als der Vater
frühe starb und keine großen Elücksgüter zurückließ. Er
besuchte die Primärschule des Ortes, entwickelte schon früh
einen großen Lerneifer, klare Auffassungsgabe und eine sel-

tens Willenskraft. Pfarrer Schärer-Spengler in Wengi,
dessen erklärter Liebling Jakob Stämpfli war, war der
erste, der die großen Geistesgaben des Knaben erkannte und
seinen Bildungstrieb nach Kräften förderte. Er war es auch,
der später Stämpfli den Besuch der Hochschule ermöglichte.
Ursprünglich hätte Jakob Stämpfli ein Pferdehändler wer-
den sollen. Es wird berichtet, daß er als zwölfjähriger Knabe
mutterseelenallein nach Lausanne wanderte, nur mit knappem
Reisegeld versehen, um ein Pferd zu kaufen. Er führte den
elterlichen Auftrag denn auch zur Zufriedenheit aus. Aber
Pferdehändler wurde er nicht. Der Schule entlassen, ver-
brachte Stämpfli -ein Jahr bei einem Bauern in Cortêbert,
um Französisch- zu lernen. In harter Knechtearbeit verdiente
er sich seinen Welschlandaufenthalt selbst. Im Frühling 1336
wurde Jakob konfirmiert und trat bei Amtsgerichtsschreiber
Franchiser in Bür-en als Lehrling ein, wohl auf Verwendung
von Pfarrer Schärer. Hier stellte er sich ausgezeichnet. Neben
den Bureaustunden war er unablässig beschäftigt, die Lücken

seiner mangelhaften Bildung auszufüllen. Tagtäglich stand

er, Sommer und Winter, nach verbürgten Zeugnissen um
4 Uhr auf, um die drei ersten Morgenstunden seiner Weiter-
bildung widmen zu können. Er trieb hauptsächlich Geschichte,

Geographie, Literatur und Rechtslehre. Ein Frühaufsteher
ist Stämpfli übrigens zeitlebens geblieben. Bei seinen Stu-
dien kamen ihm sein riesiges Gedächtnis und die klare Äuf-
fassung sehr zustatten. Man wurde auf den Jüngling auf-
merksam, beförderte Stämpfli am 1. Januar 1839, neunzehn-
jährig, zum Audienzaktuar. Sein Lehrmeister fing an, ihn
bei schweren Fällen um seinen Rat anzugehen.

Im Jahre 1840 zog Jakob Stämpfli auf die Hochschule
in Bern, um sich juridischen Studien zu widmen. Er wurde
der Schüler des geistvollen Professors Wilhelm Snell, jenes
deutschen Flüchtlings, der in den vierziger Jahren des letzten

Jahrhunderts den demokratischen Staatsgedanken in die
empfänglichen Herzen der jungen Studenten verpflanzte.
Stämpfli ging zu ihm in Pension, wurde nachwärts sein

Schwiegersohn, lernte hier auch den spätern Ständerat und
Schwager Niggeler kennen. Eotthelf hat Snell einmal einen
Jugendverderb er genannt, ihm vorgehalten, er mache den

Hörsaal zur Trinkstube. Auf jeden Fall hielt sich Stämpfli
allen studentischen Exzessen fern, wenn er auch, einer fröhlichen
Geselligkeit nicht abhold war. Bald ragte er kraft seines

Bildungswillens, seiner Auffassungskraft, unter seinen Mit-
studenten hervor. So errang er 1842 bei einer Preisaufgabe
einen ersten Preis über: „Ist der Staat zur Beförderung
der körperlichen, geistigen und sittlichen Bildung seiner Glie-
der verpflichtet? Welche Grenzen hat diese Verpflichtung
und wie sind die daraus abzuleitenden Grundsätze in den
Verfassungen einiger größerer Kantone der Schweiz aus-
gesprochen und in ihren Verwaltungen ausgeführt worden?"
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(Slug

Die Befte ©reisaufgäbe lieferte er
auch ein 3ahr fpäter über bie
„©ergleichung ber ©eroeistheorie
in 3toiIftreitigteifen nach bem

bernifcben unb gemeinbeutfchen
©echte, mit fpesieller ©üdfidft»
nalfme auf bie fiefsre non ber
©eroeislaft, bem ©egenberoeife unb
ben ©eroeismitteln". Snell tommi
bas ©erbienft 3U, bah Stämpfli
nicht nur ©nmalt, fonbern aucb
©olitifer erfter ©iite rourbe. 1844
abfoloierte er mit ©us3eichnung
bie bermfcbe gmrfpretberprüfung,
richtete an ber ©runngaffe ein
©echtsbureau ein unb grünbete
balb mit ©iggeler, Scher3 unb
©iÜ3berger bie „©etner Leitung".
2lls beren ©ebattor forberte
Stämpfli energifch 3ur ©ertrei»
bung ber 3efuiten auf, nabm
felbft am 3roeiten Sreifdjare^uge
als Leutnant teil, entging nur mit
Sftübe ber ©efangenfchaft, inbem
er fid), bei greunben in Lusern
eine ©adjt oerftedt halten tonnte,
um bann in ben Kanton 3ug 311

fliehen. 3ns ©entbiet 3urüctgetebrt, muhte auch er bie ©e=
attion ber ©egierung oon 1831, an beren Spihe ber Sieler
Schultbeih ©euhaus ftanb, erfahren, ©r rourbe als ©e=
battor oermahnt, als Offner im ©rabe eingeteilt. Damit
beginnt Stämpflis Kampf für bie ©eoifion ber 31er ©er»
faffung. ©r oerlangte mit gleichgefinnten greunben bie ©im
fehung eines ©erfaffungsrates. Unb mit ©rfolg. ©in foldjer
rourbe gewählt unb Stämpfli nom 2lmt ©üren in benfefben
abgeorbnet, fofort in bie weitere oorberatenbe unb bie engere
©ebattionsfommiffion gewählt, ©in grunbfäfelidjer ©ntrourf
Stämpflis brang 3roar niiht burdf. Die groben Steuerungen
ber ©erfaffung oon 1846 aber, birefte ©olfswahl unb all»
gemeines Stimmrecht, oerbanten roir 3um größten Teil
Stämpfli, unb er rourbe baburdj fo recht 3um eigentlichen
Segrünber unferer bernifchen Demotratie. 9lm 31. 3uli
1846 nahm bas ©ernercolf bie neue ©erfaffung mit 34,079
Stimmen gegen 1257 an. Der ©rohe ©at wählte Stämpfli
in ben ©egierungsrat, erft 26 3abre alt, too er bas Departe»
ment ber Sfinanjen, alfo ben fchroierigften ©often übernehmen
muhte, ©ine riefige SIrbeit wartete feiner. Uber mit einem
wahren geuereifer madjte er fidf an bie Löfung ber harren»
ben Stufgaben, ©iner feiner Kollegen urteilte über ihn:
„Sein ©eift ragt über faft alle burdj bie tlare Schärfe bes
©erftanöes, feine alles überroältigenbe ©rbeitslraft unb fein
Organifationstalent." Unb hier fei auch gleich bas Urteil
bes Deutfchen Slbt eingeflodjfen: „Stämpfli tennt feine
Stufgabe unb feine Stellung, ©r hat roährenb feiner gan3en
amtlichen Sßirtfamfeit ber tonferoatioen Partei audfi nid)t
bie fleinfte Kon3effion gemacht unb ift 00m ^Srin3ip ber
Demotratie auch nicht einen 3olI abgewichen. Unerfchütterlich
geht er feinen ©3 eg unb würbe eher feine Stelle nieberlcgen,
als nur ein £aar breit baoon abweichen, ©r gehört su
ben sähen, hartnädigen ©epubliïanern, beren ganse fflSirf»
famteit oon einem ©ebanfen, oon einem ©runbfahe befeelt
ift, an bem fie fefthalten in allen ©erhältniffen bes .Lebens,
mögen fie nun als Demagogen gegen bie beftehenbe ©ewalt
opponieren, ober mögen fie felbft mit ber Ausübung biefer
©ewalt betleibet fein Stämpfli ift baher unter ben
neuen ©egierungsräten derjenige, ben bie tonferoatioe greffe
am meiften unb wiitenbften oerfolgt."

Die Sehnten unb ©oben3tnfe hob Stämpfli auf. Das
tarn bem Seeland unb ©tittellanb bauptfächlich 3ugute. 0rür
bas Oberland richtete er bie «oppothefarfaffe ein, führte für

v. '

öeburtspaus uon Jakob Stampfl! m Janzonpausen.
cl)tüei,5ci- eigener ®raft", mit C5rtau6m§ be§ ®erfage§ 53i6rairic=@bittort, ©. 31., anc. 3<*f)tt in Sern.)

bas mit Slrmenfteuern geplagte ©mmental bie freiwillige
©rmenpflege ein unb geftanb bem 3ura oerfdjiebene oonber»
rechte 3U. Die ©usfälle in ber Staatsoerwaltung fuchte er

durch neue Steuern, bie ©ermögens» unb bie ©intommens»
fteuer, 3U becleu. ©n ©ingriffen auf bas neue ginan3pro=
gramm fehlte es nicht. Sie tarnen bauptfächlid) oon Danb»

ammann 23Iöfdj,, einem erfahrenen dJianne, ber in ber Sehnt-
frage einen halben Sieg baoontrug, inbem für biefe eine

tleine Lostauffumme feftgelegt würbe.

2lls Dagfahungsgefanbter trat 3atob Stämpfli 1847

energifd) für bie 5luflöfung bes Sonberbunbes mit SBaffen»

gewalt ein. ©r roar es audf, ber ber ©ibgenoffenfchaft einen

93orfchufe machte (3 SRillionen), als biefe oergeblid) im 3n»
unb Sluslanbe ©elb auf3unehmen fudjte. Damit errnög»
lichte er bie rafche Durchführung bes Srieges. 3m 3ahre
barauf würbe unfere neue ©unbesoerfaffung gefchaffen, bie

aus bem bisherigen Staatenbunb einen ©unbesftaat machte.

Die neue Sunbesoerfaffung war aber Stämpfli 3U wenig
3entraliftifdj unb bemotratifd). ©r oerlangte u. a. bie ©olts»
wähl bes ©unbesrates, war ©egner bes Stänberates. 3m
bernifchen ©rofeen iRate ootierfe Stämpfli für ©erwerfung.
Der ©at entfcbieb aber für Einnahme ber neuen ©erfaffung,
worauf Stämpfli bie ©rflärung abgab, bah er nun eine
weitere ©etämpfung unterlaffen werbe, ©ei ben erften ©um
besratswahlen war auch; oon 3atob Stämpfli bie ©ebe.
SBenn er biesmal übergangen würbe, fo roar es beshalb,
weil er anfänglich als ©egner ber ©erfaffung aufgetreten
war. Die ©Sahl fiel bann auf Ochfenbein, Stämpflis frü»
bereit g-reunb. ©on bem ©loment an begannen 3toifchen ben

beibett bie ©nfeinbungen unö Dchfenbein führte 3etitweife ben

Sampf wenig nobel.
Das 3ahr 1849 brachte Stämpfli fchöne ©hrungen,

aber auch, heftige Eingriffe, ©r rourbe ©räfibent bes ©e»

gierungsrates, ©iajor im Äantonalftabe, war eibgenöffifcher
Delegierter bei ben Sonferenjen über bie ©uflöfung ber
Kapitulationen in ©eapel, war er bod) einer ber erften, ber
bie unwürbigen ©lilitärlapitulationen befämpfte. Die reoo»
lutionären Seroegungen im ©uslanbe oerfolgte er, ber oon
ber uneingefchräntten Demotratie träumte, offenen ©uges.
©r nahm für bie ungarifchen ffreiheitslämpfe Stellung, lieh
fogar bem ungarifchen ©efanbten Draslowtch aus ber San»
tonalbant ©orfchüffe aussahlen. 2ßir finben Stämpfli aud).

unter ben ©efürroortern eines ©iinbniffes mit Karl Gilbert
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Die beste Preisaufgabe lieferte er
auch ein Jahr später über die
„Vergleichung der Beweistheorie
in Zivilstreitigkeiten nach dem

bernischen und gemeindeutschen
Rechte, mit spezieller Rücksicht-
nähme auf die Lehre von der
Beweislast, dem Gegenbeweise und
den Beweismitteln". Snell kommt
das Verdienst zu, daß Stämpfli
nicht nur Anwalt, sondern auch
Politiker erster Güte wurde. 1844
absolvierte er mit Auszeichnung
die bernische Fürsprecherprüfung,
richtete an der Brunngasse ein
Rechtsbureau ein und gründete
bald mit Niggeler, Scherz und
Bützberger die „Berner Zeitung".
Als deren Redaktor forderte
Stämpfli energisch zur Vertrej-
bung der Jesuiten auf, nahm
selbst am zweiten Freischarenzuge
als Leutnant teil, entging nur mit
Mühe der Gefangenschaft, indem
er sich bei Freunden in Luzern
eine Nacht versteckt halten konnte,
um dann in den Kanton Zug zu
fliehen. Ins Bernbiet zurückgekehrt, muhte auch er die Re-
aktion der Regierung von 1831, an deren Spitze der Bieter
Schultheiß Neuhaus stand, erfahren. Er wurde als Re-
daktor vermahnt, als Offizier im Grade eingestellt. Damit
beginnt Stämpflis Kampf für die Revision der 31er Ver-
fassung. Er «erlangte mit gleichgesinnten Freunden die Ein-
setzung eines Verfassungsrates. Und mit Erfolg. Ein solcher
wurde gewählt und Stämpfli vom Amt Büren in denselben
abgeordnet, sofort in die weitere vorberatende und die engere
Redaktionskommission gewählt. Ein grundsätzlicher Entwurf
Stämpflis drang zwar nicht durch. Die großen Neuerungen
der Verfassung von 1346 aber, direkte Volkswahl und all-
gemeines Stimmrecht, verdanken wir zum größten Teil
Stämpfli, und er wurde dadurch so recht zum eigentlichen
Begründer unserer bernischen Demokratie. Am 31. Juli
1846 nahm das Bernervolk die neue Verfassung mit 34,679
Stimmen gegen 1257 an. Der Große Rat wählte Stämpfli
in den Regierungsrat, erst 26 Jahre alt, wo er das Departs-
ment der Finanzen, also den schwierigsten Posten übernehmen
mußte. Eine riesige Arbeit wartete seiner. Aber mit einem
wahren Feuereifer machte er sich an die Lösung der harren-
den Aufgaben. Einer seiner Kollegen urteilte über ihn:
„Sein Geist ragt über fast alle durch die klare Schärfe des
Verstandes, seine alles überwältigende Arbeitskraft und sein

Organisationstalent." Und hier sei auch gleich das Urteil
des Deutschen Abt eingeflochten: „Stämpfli kennt seine
Aufgabe und seine Stellung. Er hat während seiner ganzen
amtlichen Wirksamkeit der konservativen Partei auch nicht
die kleinste Konzession gemacht und ist vom Prinzip der
Demokratie auch nicht einen Zoll abgewichen. Unerschütterlich
geht er seinen Weg und würde eher seine Stelle niederlegen,
als nur ein Haar breit davon abweichen. Er gehört zu
den zähen, hartnäckigen Republikanern, deren ganze Wirk-
samkeit von einem Gedanken, von einem Grundsatze beseelt
ist, an dem sie festhalten in allen Verhältnissen des Lebens,
mögen sie nun als Demagogen gegen die bestehende Gewalt
opponieren, oder mögen sie selbst mit der Ausübung dieser
Gewalt bekleidet sein.... Stämpfli ist daher unter den
neuen Regierungsräten derjenige, den die konservative Presse

am meisten und wütendsten verfolgt."
Die Zehnten und Bodenzinse hob Stämpfli auf. Das

kam dem Seeland und Mittelland hauptsächlich! zugute. Für
das Oberland richtete er die Hypothekarkasse ein, führte für

- ,'à -

Sîburtshaus von Znkob Slsmptlj «n Zsnuenhsusen.
chwei.M eigener Kraft", mit Erlaubnis des Verlages Librairie-Edition, S. A., anc. F. Zuhn in Bern.)

das mit Armensteuern geplagte Emmental die freiwillige
Armenpflege ein und gestand dem Jura verschiedene sonder-
rechte zu. Die Ausfälle in der Staatsverwaltung suchte er

durch neue Steuern, die Vermögens- und die Einkommens-
steuer, zu decken. An Eingriffen auf das neue Finanzpro-
gramm fehlte es nicht. Sie kamen hauptsächlich von Land-
ammann Blösch, einem erfahrenen Manne, der in der Zehnt-
frage einen halben Sieg davontrug, indem für diese eine

kleine Loskaufsumme festgelegt wurde.

Als Tagsatzungsgesandter trat Jakob Stämpfli 1847

energisch für die Auflösung des Sonderbundes mit Waffen-
gewalt ein. Er war es auch, der der Eidgenossenschaft einen

Vorschuß machte (3 Millionen), als diese vergeblich im In-
und Auslande Geld aufzunehmen suchte. Damit ermög-
lichte er die rasche Durchführung des Krieges. Im Jahre
darauf wurde unsere neue Bundesverfassung geschaffen, die

aus dem bisherigen Staatenbund einen Bundesstaat machte.

Die neue Bundesverfassung war aber Stämpfli zu wenig
zentralistisch und demokratisch. Er verlangte u. a. die Volks-
wähl des Bundesrates, war Gegner des Ständerates. Im
bernischen Großen Rate votierte Stämpfli für Verwerfung.
Der Rat entschied aber für Annahme der neuen Verfassung,
worauf Stämpfli die Erklärung abgab, daß er nun eine
weitere Bekämpfung unterlassen werde. Bei den ersten Bun-
desratswahlen war auch von Jakob Stämpfli die Rede.

Wenn er diesmal übergangen wurde, so war es deshalb,
weil er anfänglich als Gegner der Verfassung aufgetreten
war. Die Wahl fiel dann auf Ochsenbein, Stämpflis frü-
heren Freund. Von dem Moment an begannen zwischen den

beiden die Anfeindungen und Ochsenbein führte zeitweise den

Kampf wenig nobel.
Das Jahr 1849 brachte Stämpfli schöne Ehrungen,

aber auch heftige Angriffe. Er wurde Präsident des Re-
gierungsrates, Major im Kantonalstabe, war eidgenössischer

Delegierter bei den Konferenzen über die Auflösung der
Kapitulationen in Neapel, war er doch einer der ersten, der
die unwürdigen Militärkapitulationen bekämpfte. Die revo-
lutionären Bewegungen im Auslande verfolgte er, der von
der uneingeschränkten Demokratie träumte, offenen Auges.
Er nahm für die ungarischen Freiheitskämpfe Stellung, ließ
sogar dem ungarischen Gesandten Draskorvich aus der Kau-
tonalbank Vorschüsse auszahlen. Wir finden Stämpfli auch

unter den Befürwortern eines Bündnisses mit Karl Albert
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.jlakob Stampf!s als Stierkämpfer.
(Slug „©dpueiger eigener ftraft", mit ©dauïmig beg SSerïageê ßiBrairle*@bitiou, 3t, anc. £y. ^eifjn in Sern.

con Sarbinien, bas btefex 1849 Der Schroei3 anbot. 2lus
biefem Sünbntffe tourbe freiließ nichts, unb toe tut Stämpfli
oon einem 23unb ber Söller gegen ihre Unterbrüder träumte,
fo mußte er fieß mit 9?e# lagert Iaffen, er bürfe bie SdjroeU
nid)t 'ba3U brauchen, um bamit einen europäifdjen Sranb 3U
entäünben.

Uebrigens ließen ißm bie Serbältniffe im Ranton Sern
halb ni# mehr Reit, Cid); mit anbern Dingen ab3ugeben.
Die fRealtion feßte mächtig ein. Die tonferoatioe Sreffe
organisierte einen maßten Sdjmäbfelbäug gegen Stämpfli
unb feine ©enoffen, roaren boeß im SOtai 1850 bie neuen
©roßratsroablen fällig. Unb fie batte es fei#, bas Soff
auf3ußeßen. Die neuen Steuern, bie Stämpfli einführen
unb oerfcßiärfen mußte, um bie fteten Défaite ber Staats»
reeßnung 3um Serfcßroinben 3U Bringen, Batten roeite Solls»
treife oerärgert. Da3u flieg bie 2lrmennot ins Ungemeffene,
Begiinftigt Durch Deutung unb äRißroatßs (1846/47). Die
(Semeinben, ber gefeßlidjen Wrmenpflege enthoben, ließen
einfach alles geben tote es roollte, unb toenn Stämpfli auf
bie prioate £ilfe ber 5Reid)en geßofft hatte, fo faß er fid),
barirt arg g-etäuf#. Das Soll ßatte fieben fette Sabre
erroartet unb nutt folgten fieben magere. Die tonferoatioe
23reffe fprad) oom SRuin ber Staatsfinanjen nnb feßürte
bamit bas Unbehagen gegen bie rabitale ^Regierung. Sor
mir liegt ein Sammelbanb oon 23 politifdjen Srofdjüren
unb glug[#iften auf bie SRaitoablen 1850, alles Schriften
gegen Stämpfli unb bie rabitale ^Regierung. 2Bir fmben
barin poIitifd)e Dorfgefpradje, Aufrufe in mehr ober weniger
gefdjidter 2lufmad)ung, ®ebi#e, 2lnfprachen rc. 2Gie ein
roter gaben äiebt fid) Durch alte biefe ©t3eugniffe eines
erregten Sarieibabers bie RIage über bie ginan3mißroirt=
fdjaft. 9Rit Drachen, ja felbft mit Dem leibhaftigen Satan
roirb bie rabitale ^Regierung oerglidfen, bie fo otel per»
fprod)en unb fo roenig gehalten babe, 2ßir tonnen uns
ni# oerfagen, eine Srobe aus einem „®ebi#" eines tueb»
leibigen greunbes ber alten Orbnung beräufeßen:

,,2IcE), nun ftnb eë ïaum bier 3<#e,
Unb mir fteß'n ju Serg bie §aare,
SBenn tcß benï maê mein berfpraeß
Unb gehalten ßat ßetnaeß.
9?acß ber neuen SKobe."

Ober: „Äeine ,§erren, bieïe Sumpen,.
®ie bem SSdIC ben ©act auëpnmpen,
Statt Beamten treu unb ßolb,
SRcmcßer Sßicßt unb Srunfenßotb.
SRacß ber neuen SOtobe."

Sturm geritten tourbe aud) gegen bie 3500 granlletn ®e=

bait ber fRegierungsräte. Das fei oiel 3U oief, 2000 grauten
täten's aucf). 213ir muffen uns mit biefen toenigen 2tnbeu=

tungen begnügen, ließe fid); bod) eirtsig über
biefe SRairoablen 1850 eine lange Slbbanblung
fcfj-reiben. Selbftoerftänblid) roar Stämpfli
ni# ber SRann, biefen Webereien müßig 3U»

3ufeßen. Cr re,#fertigte fid) unb feine .Hol»

legen in einem 23eri# über bie bernif#
Staatsoerroaltung oon 1846 bis 1850. Die
Ronferoatioen antworteten mit einer glug»
f.#ift: „3roei mal 3tnei ift fünf, ober turäe
Seleu#ung bes 23eri#es bes fRegierungs»
rates über bie Staatsoerroaltung 1846 bis
1850." ®in 23arteibaber je r feßte bas öffent»
Ii.dje Beben, roie roir feitber in biefer Schärfe
ihn roobl nie mef)P erlebt haben. S#äge»
reten, tßrojeffe, 23ef#mpfungen roaren an
ber Dagesorbnung. Dann tarn Der Berühmte
Doppeltag su SRünfingen, am 25. 2Rär3
1850. Die Ronferoatioen batten fid) barauf»
bin fogar 3U einem befonbern, im ®/ie 3/aït
gef,#iebenen Bieb aufgefißiroungen. Die Ron»
feroatioen tagten auf Der Reuen-matte, Die

fRaD'italen auf Der 23ärenmatte, roo Stämpfli,
fRiggeler unD Dr. §erme, 23rofeffor in Sern,

fpra#n.
3mmerbin, gebler roaren begangen toorben unb Der 5.

9Jlai 1850 brad)te ben Ronferoatioen eine tieine SRebrbeit.
®s rourben 120 Ronferoatioe unb 106 SRabiïale tu Den

®roßen SRat geroäblt. Die ^Regierung rourbe aus lauter
Ronferoatioen Beftellt unb Banbammann Slöfcßi übernahm
bie Bettung. Cr bat unbeftreitbar aud): feine 23erbienfte, aber
ißm fehlte ber tiibne 2ßagemut Stämpflis.

(Sd)tuß folgt.)

Sahob Stämpfli als Stierkämpfer.
3m 3uli 1860 oerbra#e 3afob Stämpfli einige gerien»

tage auf bem ÜRiigi, um gus3uruben oon ber aufreibenben
îfrbeit im Sunbesrat, aber aud). um naebgubenten über bie
fReorganifation bes SRilitärroefens, mit roeldfer er fid), als
SRilitärbireftor 3U befaffen hatte. 2ln einem beißen Dag
hatte fid) Stämpfli unter eine Daune gefaßt unb hielt ba
Siefta. Son unten berauf tarn eine fReifeg-efellfdjaft, bie
einen 2lusflug oom Rlöfterlt nad). 9iigi»S(ß.eibegg macben
roollte. 2lm guße bes „Dofen" hielt bie fröhliche ©efelb
fdjaft unter einer 2Bettertanne an, um einige iRacbgügler
3U erroarten. Die roenigften bemerlten ben einfad). gefleibeten
fReifenben, ber feitab an einen gelfen lehnte. Raum hatte
bie ©efellfdjaft ben Schatten ber geroaltigen 2Bettertanne
oerlaffen, als ein roilber Stier unter gräßlichem Srüllen
auf bie Douriften losrannte, S#ecfen oerbreitenb. Den
roeitern Serlauf f#lberte ein Deiluebmer in „greie Sttjm;»

men oom Hto" roie folgt: ,,3tod) roaren roir roenige buabert
Schritte roeiter unb bei einer Siegung bes ÏBeges angelangt,
als uns plößlidji ein bumpfes ©ebrüll entgegentönte, bas
alle iReroen ersittern unb rote auf einen S#ag bie ©efellf
fcßaft halten machte, ©in Schrei roie aus einem SRunb folgte
biefer Saufe: „Der Stier!" unb im nämlichen 2lugenblid
ftürmte in mächtigen Sprüngen mit gefenltem Ropf ein

fchroar3es Ungeheuer baßer. iRettet eud).! erfcballfs in ber

oor Scßred gelähmten S^iar unb mit 2Bebegef#et ftob
alles auseinanber. 3,d) faß nodj eine grau fallen unb ein

junges Stäbchen fish an einen gliebenben tlammern. ©Ben

fudjte id) mich mit -Çnlfe meines ^atenftodes an einem gelfen
berauf3uroiuben, als unter mir in rafenbem ßauf Der por»
ermähnte Unbetannte oorbetbuf#e, gerabe auf ben an»

ftürmenben Stier los. 2ln allen ©liebern 3itternb, oer»

modjte id) leinen 2Barnruf berwor3ubringen. 3d), fab fein
Serberben ooraus. Rroeite Schritte no# unb fie roaren an»

einanber. Stit Slißesfcbnelle riß Der Rübne feinen Sdjirm
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gskob Sismptli sis Stierlcsmpter.
(Aus „Schweizer eigener Kraft", mit Erlaubnis des Verlages Librairie-Edition, S. A., auc. F. Zahn iu Bern.

von Sardinien, das dieser 1349 der Schweiz anbot. Aus
diesem Bündnisse wurde freilich nichts, und wenn Stämpfli
von einem Bund der Völker gegen ihre Unterdrücker träumte,
so mußte er sich mit Recht sagen lassen, er dürfe die Schweiz
nicht dazu brauchen, um damit einen europäischen Brand zu
entzünden.

Uebrigens ließen ihm die Verhältnisse im Kanton Bern
bald nicht mehr Zeit, sich mit andern Dingen abzugeben.
Die Reaktion setzte mächtig ein. Die konservative Presse
organisierte einen wahren Schmähfeldzug gegen Stämpfli
und seine Genossen, waren doch im Mai 1850 die neuen
Eroßratswahlen fällig. Und sie hatte es leicht, das Volk
aufzuhetzen. Die neuen Steuern, die Stämpfli einführen
und verschärfen mußte, um die steten Defizit« der Staats-
rechnung zum Verschwinden zu bringen, hatten weite Volks-
kreise verärgert. Dazu stieg die Armennot ins Ungemessene,
begünstigt durch Teurung und Mißwachs (1846/47). Die
Gemeinden, der gesetzlichen Armenpflege enthoben, ließen
einfach alles gehen wie es wollte, und wenn Stämpfli auf
die private Hilfe der Reichen gehofft hatte, so sah er sich
darin arg getäuscht. Das Volk hatte sieben fette Jahre
erwartet und nun folgten sieben magere. Die konservative
Presse sprach vom Ruin der Staatsfinanzen und schürte
damit das Unbehagen gegen die radikale Regierung. Vor
mir liegt ein Sammelband von 23 politischen Broschüren
und Flugschriften auf die Maiwahlen 1850, alles Schriften
gegen Stämpfli und die radikale Regierung. Wir finden
darin politische Dorfgespräche, Aufrufe in mehr oder weniger
geschickter Aufmachung, Gedichte, Ansprachen rc. Wie ein
roter Faden zieht sich durch alle diese Erzeugnisse eines
erregten Parteihaders die Klage über die Finanzmißwirt-
schuft. Mit Drachen, ja selbst mit dem leibhaftigen Satan
wird die radikale Regierung verglichen, die so viel oer-
sprachen und so wenig gehalten habe. Wir können uns
nicht versagen, eine Probe aus einem „Gedicht" eines weh-
leidigen Freundes der alten Ordnung herzusetzen:

„Ach, nun sind es kaum vier Jahre,
Und mir steh'n zu Berg die Haare,
Wenn ich denk was man versprach
Und gehalten hat hernach.
Nach der neuen Mode."

Oder: „Keine Herren, viele Lumpen,.
Die dem Volk den Sack auspumpen,
Statt Beamten treu und hold,
Mancher Wicht und Trunkenbold.
Nach der neuen Mode."

Sturm geritten wurde auch gegen die 3500 Fränklein Ge-
halt der Regierungsräte. Das sei viel zu viel. 2000 Franken
Men's auch. Wir müssen uns mit diesen wenigen Andeu-

tungen begnügen, ließe sich doch einzig über
diese Maiwahlen 1350 eine lange Abhandlung
schreiben. Selbstverständlich war Stämpfli
nicht der Mann, diesen Hetzereien müßig zu-
zusehen. Er rechtfertigte sich und seine Kol-
legen in einem Bericht über die bernische

Staatsverwaltung von 1846 bis 1850. Die
Konservativen antworteten mit einer Flug-
schrift: „Zwei mal zwei ist fünf, oder kurze
Beleuchtung des Berichtes des Regierungs-
rates über die Staatsverwaltung 1846 bis
1350." Ein Parteihader zersetzte das öffent-
liche Leben, wie wir seither in dieser Schärfe
ihn wohl nie meh? erlebt haben. Schläge-
reien, Prozesse, Beschimpfungen waren an
der Tagesordnung. Dann kam der berühmte
Doppeltag zu Münsingen, am 25. März
1850. Die Konservativen hatten sich darauf-
hin sogar zu einem besondern, im Vis Takt
geschriebenen Lied aufgeschwungen. Die Kon-
seroatioen tagten auf der Leuenmatte, die
Radikalen auf der Bärenmatte, wo Stämpfli,
Niggeler und Dr. Henne, Professor in Bern,

sprachen.
Immerhin, Fehler waren begangen worden und der 5.

Mai 1850 brachte den Konservativen eine kleine Mehrheit.
Es wurden 120 Konservative und 106 Radikale in den
Großen Rat gewählt. Die Regierung wurde aus lauter
Konservativen bestellt und Landammann Blösch übernahm
die Leitung. Er hat unbestreitbar auch seine Verdienste, aber
ihm fehlte der kühne Wagemut Stämpflis.

(Schluß folgt.)

Jakob Stämpfli als Stierkämpfer.
Im Juli 1360 verbrachte Jakob Stämpfli einige Ferien-

tage auf dem Rigi, um guszuruhen von der aufreibenden
Arbeit im Bundesrat, aber auch um nachzudenken über die
Reorganisation des Militärwesens, mit welcher er sich als
Militärdirektor zu befassen hatte. An einem heißen Tag
hatte sich Stämpfli unter eine Tanne gesetzt und hielt da
Siesta. Von unten herauf kam eine Reisegesellschaft, die
einen Ausflug vom Klösterli nach Rigi-Scheidegg machen
wollte. Am Fuße des „Dosen" hielt die fröhliche Geselh
schaff unter einer Wettertanne an, um einige Nachzügler
zu erwarten. Die wenigsten bemerkten den einfach gekleideten
Reisenden, der seitab an einen Felsen lehnte. Kaum hatte
die Gesellschaft den Schatten der gewaltigen Wettertanne
verlassen, als ein wilder Stier unter gräßlichem Brüllen
auf die Touristen losrannte, Schrecken verbreitend. Den
weitern Verlauf schilderte ein Teilnehmer in „Freie Stsm-
men vom Uto" wie folgt: „Noch waren wir wenige hundert
Schritte weiter und bei einer Biegung des Weges angelangt,
als uns plötzlich ein dumpfes Gebrüll entgegentönte, das
alle Nerven erzittern und wie auf einen Schlag die Gesell^
schaff halten machte. Ein Schrei wie aus einem Mund folgte
dieser Pause: „Der Stier!" und im nämlichen Augenblick
stürmte in mächtigen Sprüngen mit gesenktem Kopf ein

schwarzes Ungeheuer daher. Rettet euch! erschallt's in der

vor Schreck gelähmten Schar und mit Wehegeschrei stob

alles auseinander. Ich sah noch eine Frau fallen und ein

junges Mädchen sich an einen Fliehenden klammern. Eben
suchte ich mich mit Hilfe meines Hakenstockes an einem Felsen

heraufzuwinden, als unter mir in rasendem Lauf der vor-
erwähnte Unbekannte vorbeihuschte, gerade auf den an-
stürmenden Stier los. An allen Gliedern zitternd, ver-
mochte ich keinen Warnruf hervorzubringen. Ich sah sein

Verderben voraus. Zweite Schritte noch, und sie waren an-
einander. Mit Blitzesschnelle riß der Kühne seinen Schirm
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